
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Illustriertes Katzenbuch

Bungartz, Jean

Berlin, 1896

Die Wildkatze (Felis catus)

urn:nbn:de:bsz:31-334131

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-334131


22 Die Wildkatze ( Felis catus ) .

Die Wildkatze ( Pelis catus ) .

Fig . 6. )

.
Die Wildkatze , welche auch in unſerem engeren Vaterlande

noch nicht ausgerottet iſt , unterſcheidet ſich von der Hauskatze

weſentlich . In der ungefähren Größe eines Fuchſes iſt ihr Kopf
dicker , der Leib gedrungener , der Schwanz kürzer , voller und am

Fig 6. Wildkatze (Felis catus ) .

Ende ſtumpfer wie bei der Hauskatze . Hierzu kommt noch der

gelblichweiße Kehlfleck , die dunkelfarbigen oder ſchwarzen Sohlen
und die ſchwarze , beſtimmte Ringelzeichnung der Rute ; alles andere

iſt bereits unter „Naturgeſchichtliches “ erwähnt .

Vereinzelt bewohnt ſie in Deutſchland die waldreichen Mittel

gebirge , ſo z. B. den Harz , Thüringer - , Franken - , Böhmer - , Oden —

und Schwarzwald , wie auch das Erzgebirge , die Rhön , die heſſiſchen
und rheiniſchen Gebirge . Von dieſen aus unternimmt ſie oft weite
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Wanderungen in die Wälder der Ebene und richtet dort große Ver —

heerungen unter dem Wildſtand an . Nach dem Süden zu wird ſie

häufiger und zählt in den Alpen und öſterreichiſchen Kronländern ,

wie auch auf dem Balkan nicht zu den ſeltenen Erſcheinungen .

Nördlich geht ſie bis Skandinavien und Rußland hinauf , wogegen

ſie im hohen Norden ganz fehlt

Dichte , zuſammenhängende und felſenreiche Waldgebiete ſind

ihr wegen der dort herrſchenden Ruhe die liebſten Aufenthaltsorte

und ſie verſteht es meiſterlich , ſich in den ſicheren Schlupfwinkeln der

Felſen , in Dachs - und Fuchsbauten und hohlen Bäumen jeder Nach

ſtellung zu entziehen . Dort ſchlägt ſie auch ihr Wochenbett auf

und bringt ihr , bei der Geburt noch blindes Geheck unter . So lange

ſie ohne ſonderliche Mühe ſich an kleinem Wild : Kaninchen , Eich⸗

hörnchen , Mäuſen , Vögeln ꝛc. gütlich thun kann , vergreift ſie ſich
ſelten an größeren Tieren , doch ſind dieſe keineswegs ſicher vor

ihr . Während ſie ihr Geheck zu verſorgen hat , fällt ihr mancher

Haſe , manches Wildkalb ꝛc. zur Beute .

Bei ſtrengem , anhaltendem Winter verſucht ſie auch wohl in

die Scheunen der in der Nähe der Waldungen befindlichen Gehöfte

einzudringen und dortſelbſt ihr Winterlager aufzuſchlagen . Dann

aber wehe den ſchlechtverwahrten Taubenſchlägen und Hühnerſtällen !

Ihre regelmäßigen , nächtlichen Beſuche lichten den Beſtand auf er

ſchreckende Weiſe .
Die Jagd auf Wildkatzen iſt meiſt eine zufällige ; gelegentlich

wird ſie auf Treibjagden und beim Buſchieren erlegt , am ſicherſten
bei einer „ Neuen “ , wenn der friſchgefallene Schnee die Spuren bis

zu ihrem Lager zeigt . So lange ſie dem ſie verfolgenden Jäger

ausweichen kann , geſchieht es ſehr geſchickt, denn ſie verſteht es , ſich

meiſterlich zu drücken . Von Hunden gejagt , baumt ſie , in die Enge

getrieben , auf und es gelingt ihr wohl in dichten Beſtänden , von

Baum zu Baum ſpringend , ſich vor den Hunden zu ſalvieren . Iſt

ihr aber ein Entrinnen unmöglich geworden , ſo ſetzt ſie ſich den

Hunden gegenüber energiſch zur Wehr , und oft mit Erfolg . Ihr

zähes Leben verlangt zur ſchnellen Beendigung einen guten und

wirkſamen Schuß , da Fälle bekannt ſind , daß ſie verwundet , ſelbſt

den Jäger angegriffen hat . Ihrer außerordentlichen Vorſicht wegen

ſind aufgeſtellte Fallen von geringem Erfolg und nur gelegentlich

fängt ſie ſich in ſolchen .
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In einer wohlgepflegten Jagd , ſo auch beſonders in Faſanerien , iſt

ſie entſchieden eines der ſchädlichſten bei uns vorkommenden Raubtiere .

Jung eingefangen , iſt die Wildkatze bis zu einem gewiſſen
Grade zähmbar , doch iſt ihr nie recht zu trauen ; bei alt gefangenen
Wildkatzen dürfte die Zähmung verlorene Liebesmüh ſein .

Für den Katzenfreund hat es immer etwas Anziehendes , wenn

er durch Zufall in den Beſitz junger , hilfloſer und für ihr ferneres

Fortkommen unfähiger Wildkatzen gelangt , um an dieſen all ſeine

Sorgfalt und Mühe zu verſchwenden , ſich an ihrer Aufzucht und

ihrer Weiterentwickelung ſowie an ihrem ſpäteren Benehmen in der

Gefangenſchaft zu ergötzen .

Die Aufzucht junger Wildkatzen iſt nicht allein eine inter —

eſſante , ſondern mehr noch eine höchſt ſchwierige zu nennen ,

da ſie trotz aller Sorgfalt und peinlicher Aufmerkſamkeit ſchwer

durchzubringen ſind , nie ihren wilden Charakter ganz ablegen und

nur bis zu einem gewiſſen Grade zahm werden . Dagegen kommt

mit zunehmendem Alter die ganze natürliche Bosheit und Wildheit
wieder zum Durchbruch , und ſelbſt der Pfleger iſt nie ſicher vor

ihrem Biß und ihren ſcharfen Krallen . Es bleibt daher immer

ein ſchwieriges Beginnen , junge Wildkatzen aufziehen und zähmen

zu wollen , in den wenigſten Fällen mag dies vollkommen gelingen
und doch reizen einen die bösartigen aber drolligen Dinger immer

wieder zu neuen Verſuchen .
Vor zwei Jahren gelangten wir in den Beſitz eines Pärchens

junger Wildkatzen ( nicht verwildeten Hauskatzen ) , die ein uns be —

kannter Waldheger noch blind aus dem Neſte in einem hohlen
Stamme während der Abweſenheit der Alten herausgeholt hatte .

Dieſe , die ſich gerade auf Raub befunden hatte , wurde dann auch
bald in der Nähe des Neſtortes erlegt . Die kleinen Räuber wurden

von dem Waldheger mittelſt einer Saugflaſche mit Ziegenmilch ge —

ſäugt , nahmen dieſe auch an und gediehen vortrefflich , verſuchten
nachher , als ſie das Augenlicht erlangt hatten und herumzukriechen
begannen , an dem vorgehaltenen Wildfleiſch zu knabbern und ge—

wöhnten ſich bald an dieſe Nahrung . Im Alter von etwa ſechs

Wochen , kamen die beiden jungen Wildkatzen in unſeren Beſitz ; in

der Erwartung , intereſſante Studien an ihnen machen zu können ,

hatten wir dieſelben erworben . „ Kunz “ und „ Miez “ wurde das
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Pärchen benamſet und erhielt einen geräumigen Käfig im Hunde⸗

zwinger angewieſen . Als Lager diente eine mit Heu ausgefüllte

Kiſte ; um Kletterverſuche zu ermöglichen , wurde im Käfig ein ſtarker

Baumaſt angebracht . So war alſo für die Unterkunft beſtens ge —

ſorgt . Mehr Kopfzerbrechen machte die Fütterung . Milch in einem

Näpfchen gereicht , wurde gern angenommen , aber an gewöhnliches

Fleiſch wollten ſie nicht heran ; es wurden daher Mäuſe und Spatzen

beſchafft . Große Erregung gab es , wenn eine Maus oder ein Spatz

gereicht wurde , ſofort kam die ganze Katzennatur bei dieſen jungen

Räubern zum Vorſchein . Fauchend und knurrend ſuchte einer dem

anderen die Beute zu entreißen , grimmig fuhren die ſonſt verträg —

lichen Geſchwiſter aufeinander los , ſich mit Krallenhieben traktierend ,

zerrten jederſeits an dem Stück herum , bis der Gewandtere dieſes

erhaſchte und ſich mit einem Sprunge auf den Aſt ſalvierte . Dann

rieb ſich der Verlierende miauend und verlangend ſchreiend an dem

Käfiggitter , bis ihm auch ſein Teil verabreicht wurde .

Während „ Miez “ ſich als ziemlich umgänglich erwies , kehrte

„ Kunz “ von Anfang an ſeinen boshaften Charakter heraus , ließ

ſich ungern anfaſſen , biß und kratzte die ihn pflegende Hand und nie

war man vor ihm ſicher . „ Miez “ hingegen verſtieg ſich bis zu

einer gewiſſen Vertraulichkeit und wurde oft geradezu liebenswürdig ;

kaum war der Käfig geöffnet , kam ſie miauend und ſchnurrend

heraus , ſtieg ihrem Pfleger auf den Schoß und ſuchte , wenn auch

oft in ſehr fühlbarer Weiſe , ihre Anhänglichkeit durch Zuſchlagen

mit den Pfoten oder durch gelindes Knautſchen zu erkennen zu geben .

„ Kunz “ wollte hingegen von allen übertriebenen Zärtlichkeiten ab

ſolut nichts wiſſen und kehrte immer ſeine Räubernatur von der un⸗

vorteilhafteſten Seite heraus . Trotzdem er geſchoſſene Spatzen und

gefangene Mäuſe aus der Hand fraß und ſo doch einigermaßen ein

Zeichen von Annäherung kundgab , geſchah dieſes doch immer mit

großer Vorſicht . Langſam , ſchleichend , fauchend und die Haare

ſträubend , ſchnurrte er auf den vorgehaltenen Biſſen zu , um ganz

plötzlich und unverſehends dieſen zu erhaſchen und ſich ſchleunigſt

wieder in eine Ecke zu drücken . Mit funkelnden Augen unter ſtetem

Schnurren und Fauchen , ſetzte er ſich förmlich auf den erhaſchten

Raub , den er nicht eher anbiß , bis man ſich auf einige Schritte

von dem Käfig entfernt hatte .
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Mit dem Heranwachſen der beiden Wildkatzen ſtieg auch deren

Bosheit und Biſſigkeit , die ſchließlich ſoweit ging , daß man nur

noch mit ſtark behandſchuhter Hand in den Käfig hineinlangen
durfte . Alles gütliche Zureden , alle Geduld wurde auf eine harte

Probe geſtellt , alle Verſuche um eine Annäherung zu erzielen , alles

Mühen zeigte ſich als nutzlos , der wilde Charakter kam immer in —

tenſiver zum Durchbruch , ſo daß wir weitere Verſuche als vergebliche
aufgaben .

Nachts jagten ſie wie toll im Käfig herum , fegten an den
Wänden vorbei , ſprangen auf den Aſt , von dieſem auf den Boden
und wieder zurück , das Tollen , Fauchen und Schreien glich einem

Hexenſabbat . Des Morgens wurde die Geſellſchaft wieder ruhiger
und tags über lagen ſie meiſt zuſammengerollt , nach Hauskatzenart ,
ſchlummernd in ihrem Heuneſt . Mit der Zeit wurde auch die

Fütterung von Spatzen und Mäuſen geringer , erſtere hatten die

ihnen drohende Gefahr bald erkannt , ſobald wir uns mit dem

Flobert im Hof und Garten ſehen ließen , ſobald der Lauf aus
einem Fenſter herauslugte , war die Spatzenſchar wie auf einen

Schlag auf und davon , und es hielt ſchwer noch einen dieſer ſchlauen
Proletarier vors Rohr zu bringen . Auch die Mäuſe waren bald

weggefangen und nun mußten Haustauben herhalten .

Hei ! das war ein Schauſpiel , wenn ſo ein armes Schlacht
opfer im Käfig herumflatterte ! Wie Furien ging es über den armen

Delinquenten her , bald ſah man nur ein Knäuel ſich auf dem
Boden herumwälzen ; die ganze Wildheit der Raubtiernatur gab ſich
hier zu erkennen , die Federn ſtoben umher wie Schneeflocken und

nicht eher kehrte Ruhe ein , bis die Taube ausgelitten , und jeder
ſeinen Teil geſichert hatte . Bei dieſem Drama konnte man ſo recht
die Katzennatur in allen ihren Schattierungen ſtudieren . Die Er —

regung , die ungezügelte Mordluſt , der endliche Triumph um den

Beſitz der Beute , dann das Schnurren nach der Sättigung ,
das Putzen und Reinigen und endlich die beſchauliche Ruhe boten
ein intereſſantes Bild des Raubtierlebens . Nur einigemale reichten
wir lebende Tauben und für die Folge , um denſelben die Todes —

qualen zu erſparen , nur geſchoſſene oder geſchlachtete .
Doch die Fütterung mit Tauben wurde auf die Dauer zu

koſtſpielig , und nun kamen Fleiſchabfälle auf den Katzentiſch . Die
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Anderung des Menus fand wenig Beifall , aber nach dem bekannten

Sprüchwort : „ Hunger iſt der beſte Koch “ , bequemten f ſie ſich ſchließ⸗

lich doch zur Annal hme. So reichten wir denn auch eines Tages , in

Ermangelung von etwas anderem , Kalbsgehirn , an dem „ Kunz “ und

„ Miez “ ſich gütlich thaten , und da es ihnen anſcheinend mundete ,

erhielten ſie mehr davon . Doch dieſer Fraß ſollte den beiden Katzen

zum Verhängnis werden . Bald ſtellte ſich Durchfall ein , der an

Heftigkeit ſtetig zunahm und da den Tieren keine Medikamente

beizubringen waren , und ſie nur wenig mageres Schaffleiſch zu ſich

nahmen , wurde der Zuſtand immer bedenklicher .

War „ Kunz “ zuvor ein wilder , unberechenbarer Patron , ſo

änderte er jetzt ſein Benehmen auffällig . Faſt abgemagert bis zum

Skelett , hinfällig , ſich kaum auf den Beinen haltend , ließ er alles

willig über ſich ergehen . Das Einſchlagen in erwärmte Tücher

ſchien ihm einige Linderung zu bringen , aber an ein Beibringen von

Medizin war nicht zu denken , mit allen ihm Gebote 8
Kräften vereitelte er jeden derartigen Verſuch . Die Auflöſung er —

folgte bald . Eines Morgens fanden wir „ Kunz “ erſtarrt Waben

„ Miez “ liegen und dieſe befand ſich in einem Zuſtande, der auf ein

baldiges Ende ſchließen ließ . Sie erhielt jetzt ihren Platz in einem

Körbchen neben dem Ofen , ließ ſich warme Milch mit verrührtem

rohen Eidotter , der einige Tropfen Opiumtinktur zugeſetzt wurden ,

beibringen , nahm auch ab und zu etwas feingeſchnittenes , rohes

Fleiſch , und ſchon glaubten wir ſie durchzubringen und die

während ihrer Krankheit ſehr empfängllich gewordene „ Miez “dem

Leben zu erhalten , bis wir ſie eines Morgens in ſitzender Stellung

verendet vorfanden.
So das Ende der mit vielen Mühen , großer Sorgfalt und

Geduld aufgezogenen Wildkatzen , die uns manigfache Anregung zu

Studien und Beobachtungen , als Erſatz für gehabte Arbeiten gegeben

und von denen noch manches zu berichten wäre . Doch möge Vor

ſtehendes genügen , um darzuthun , daß man auch junge Wildkatzen

bei einiger Umſicht aufzuziehen vermag ; ob ſie den ſpäteren Er —

wartungen aber entſprechen werden , vermögen wir nicht als ſicher

hinzuſtellen .
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